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Die Welle von ,,selbstmorden" an
politischen Gefangenen in weat·
deutschen Gef8npiBsen geht wei­
ter: Nach dem ,,selbstmord" an Ul­
rlke Meinhof 1976 und den ,,selbst­
morden" an Gudrun EnssUn, Andreu
Baader und lan Cul Raspe in der
Nach vom 17. zum 18. Oktober (und
einem ,,selbstmordversuch" an Irm­
gud Möller) wurde am Nachmittag
des 11. November lnarid Schubert
in Ihrer Zelle in München-Stadelheim
erhänat aufgefunden. Wie in solchen
Fällen achon üblich, deuten nach
offiziellen Anaaben "alle Anzeichen"
zweifelsfrei auf einen Selbstmord
hin.
Der ,,selbstmord" an lnand Schu-
beit lteUt eine gefihrliche- Stufe ui
der Eskalation zur Vemichtuna der
politischen Geflll8enen dp . .Dieser
,,selbstmord" deutet darauf hin, daß

t:,unabhänaia von konkreten An-n wie der Fluazeugentfiihruna
und der Mogadischu-Aktion der

GSG 9, &iN an die Uquidie1'1lßi der,,prominentesten" Gefanaenen ae­
aanaen werden könnte.
. Die ,,selbstmord"-Aktion vom 18.
Oktober und die darauf folgenden
immer tolleren ,,Entdeckungen" in
Stammheim haben entscheidend
dazu beigetragen, in breiteren Teilen
der Bevölkerung eine Stimmung zu
schaffen, in der auch weitere "Selbst­
mord"-Märchen Glauben finden
könnten. Nur in dieser Atmosphäre
sind auch die zahlreichen lI'ellen
Skandale mö&lich, die in den "Er­
mittlungen" nach der Stammheimer
,,selbstmord"-Aktion bisher schon
zutage Jetreten sind.

Man mui es noch einmal gIDZ
klar asen: Es aibt bei kluem Ver·
.tand nicht den aerinasten Grund, an
.einen Selbstmord der Geflll8enen
zu altuben! Selbst wenn man der
ThelC deI Staates von einer ,,selbst·
mord-Stratep" der Gefanaenen
Glauben lCbenken IOllte, wäre es ab­

aurcl, daß aich a~erechnet die

finf J"prominentetten GefanaeneD,cUe .,l'tutsfeincle Nr. 1 ", innerhalb
von kaum einem Monat IClbIt um­

~n bzw. Selbstmorcl venuchenwürden.
Welchen Sinn .oll eine lolche

HäufWll von Selbstmorden haben?
Es zeigt im Obrigen die Perfidie der
Hernchenden, wenn sie auf der einen
Seite in letzter Zeit immer wieder
die Terroristen als Feiglinge hinzu-

stellen versuchten, die mit der Todes­
strafe zu scluecken wären, während
andererseits denselben Menschen uno
terstellt wirl:i, sie wären bereit, sich
selbst umzubringen, nur um ein
,,Fanal zu setzen".

Nach dem ,,selbstniord" an Inarid
Schubert ist jetzt auch das Leben der
anderen politischen Gefanaenen in
höchster Gefahr. Besondere Gefahr
besteht für Innaard Möller, die einzi­
ae Uberl~bende der Stammheimer
,,selbstmord"·Aktioa. Diese Zeugin
aus dem Weg zu schaffen, könnte das
Ziel eines weiteren "Selbstmords"
oder auch "medizinischer Komplika­
tionen" an Irmgard Möller sein.

Man mag darüber spekulieren, ob
die "Selbstmord"-Welle gegen die po­
litischen Gefangenen direkt vom
Bundeskanzleramt angeordnet ist
oder ob (mit halboffizieller Duldung
und Protektion) innerhalb des Staats­
apparats faschistische Mordkomman­

dos nach dem Vorbild der argentini­schen ,,AAA" und der brasilianisdi"en
"Todesschwadron" ihr blutiges
Handwerk betreiben. Tatsache ist je­
-denfalls, daß es hier nie h t nur
um die Solidarität mit den Gefanae­
nen aeht, die aktuell bedroht sind,
sondern dr.ß es auch für die aanze ae­
sellschaftliche Entwickluna, für alle
demokratischen Kräfte dieses Landes,
verhänanisvoll und lebensaefährlich
wäre, wenn diese Mord-Praxis, unter­
stitzt von einer zu jeder Schändlich·
keit bereiten Lügen-Presse, fortae­
setzt und ausgeweitet werden könn­
te. Du Klima des risikolosen und
unaestraften staatlichen oder halb­
staatlichen Mordes darf nicht aedul­
det werden! nagegen muß eine brei­
te KamI,ffront aufaebaut werden,
weit über das bisherige Niveau hin­
aus. Verhindern wir weitere ,,selbst­
morde" des StaatesI

Stammheim : Beweise
werden pulverisiert

Am 11. November, drei Wochen
nach den Stammheimer "Selbst­
morden" vom 18. Oktober, ereigne­
te sich in Stammheim ein neues Wun­
der: In der Zelle 721 im 7. Stock (ne­
ben der Zelle, wo zuletzt Gudrun
Ensslin unteraebracht war) wurde
wiederum Sprengstoff "entdeckt".
Bereits kun nach den "Selbstmor­
den" waren in der leerstehenden
und angeblich als Lagerraum be-

nutzten Zelle 723 270 Gramm
Sprengstoff "gefunden" worden.
Beim neuen Fund in der Zelle 721
waren es sogar 400 Gramm. Bei dem
wunderbaren Fund in Zelle 723 muß­
te noch eingestanden werden, daß die
Gefangenen mit diesem Sprengstoff
gar nichts hätten anfangen können ­
vorausgesetzt, sie hätten ihn über­
haupt gehabt! -, weil keine Spreng­
kapseln da waren, um den Stoff zu
zünden. In der Zelle 721 waren die
Wunder-Produzenten offenbar schon
gewitzter: diesmal wurden auch drei
Sprengkapseln "gefunden".

In der Zelle 721 war zuletzt, und
zwar von 2S Juni bis 18. August die­
ses Jahres I n g r i d S c hub e r t
untergebracht, die nur einen Tag
nach dem neuen Fund einem weite­
ren "Selbstmord" zum Opfer fiel.
An der Reaktion der bürgerlichen
Presse in den nächsten Tagen wird
sich erweisen, wieweit das neue Wun­
der in der Zelle 721 auch direkt als
Teil der psychologisch-propagandi­
tischen Vorbereitung des "Selbst­
mores" zu sehen ist, wieweit es also
dazu dienen sollte, die Gefangene
Schubert als besonders gefährliches
Subjekt erscheinen zu lassen, an de­
ren "Selbstmord" kein Zweüel beste­
hen darf. Die Springer-Presse scheint
schon auf dieser Tour abgefahren zu
sein: ••...In Stammheim IuItte sie je­
doch offensichtlich ein lebensgefähr­
liches Souvenir hinterwsen: Am
Freitag wurden in ihrer alten Zelle
400 Gramm Sprengstoff und drei
Sprengkizpseln entdeckt" (',BamS",
13.11.).

Die Zelle 721, die nach dem 18.
August leergestanden batte, war
bereits nach den "Selbstmorden"
vom 18. Oktober griindlichst durch­
sucht und in ihre Einzelteile zerlegt
worden. In dieser Zelle wurden da­
mals angeblich Rasierklingen und
eine Magensonde in einem Versteck
aefunden. Die amtliche ,Untersu­
chung' der Zelle war also abgeschlos­
sen. Ober den neuen Sprengstoff­
Fund heißt es daher, er sei "z u ­
f i II ig ••entdeckt worden, nimlich
von einem Gefängnisbaukommando.

Schon die Annahme war eine gei­
stige ~umutung, daß die nach dem
18. Oktober zahlreich "entdeckten"
Funde in den Stammheimer Zellen
wirklich bei den täglichen oder fast
tiglichen Zellen-Durchsuchungen
durch das Wachpersonal übersehen
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worden sein könnten. Mit dem neuen
Fund in der Zelle 721 verhält es sich
noch weitaus krasser: Diese Zelle war
nach dem 18. Oktober, wie die ande­
ren Zellen dieses Trakts auch, von
den fähigsten Spezialisten des Bun­
deskriminalamts, zweüeUos auch des
VS, und anderer Stellen zentimeter­
weise durchwühlt worden. Wie hätte
da der Sprengstoff ,;übersehen" wer­
den können, wenn er wirklich schon
in der Zelle war? Es gibt nur zwei
mögliche Schlußfolgerungen:
- Entweder ist dieser Sprengstoff
n ach der am tlichen Durchsuchung
in der Zelle plaziert worden, wobei
sogar die totale Unwahrscheinlichkeit
dieses Fundes und ein neuer Skandal
in Kauf genommen wurden, um neue
Provokationen vorzubereiten.
- Oder aber dieser Fund war tat­
sächlich s 0 gut in der Wand
versteckt, daß er normalerweise nicht
zu finden war, sondern wirklich nur
bei einem Abbruch der Wand ent­
deckt werden konnte. Ein solches
Versteck anzulegen, wäre aber für die
Gefangenen zweüellos mit ihr e n
Mitteln nicht möglich gewesen. Die
Frage wäre also in diesem Fall, ob
der Sprengstoff (und andere Über­
raschungen) vielleicht schon bei der
Errichtung des Stammheimer Gefänll­
nisses - in erster Linie eine "Sonder­
anfertigung" für die RAF, wie man
sich erinnern wird! - miteingemauert
wurde, sozusagen als jederzeit
benutzbare ••Zeitbombe" für die In­
szenierung von Provokationen gegen
die Gefangenen.

So oder so wurde das neue
Sprengstoff-Wunder in der Zelle 721
zum Anlaß genommen, um eine ••Ra­
~dika1kur" anzuordnen: Baden-Würt­
tembergs neuer Justizminister Palm
ordnete an, ••daß alle nichttragenden
Wände der Te"oriltenzellen in der
Stamm heim er Haftanstalt' abgeris­
sen werden. Ferner erhielt das Bau­
kommando den Auftrag, alle Fuß­
böden aufzureißen und den Putz von
den tragenden Wänden zu stemmen"
( ••Hamburger Abendblatt", 12.11.).

Nachdem schon bei den ersten
Durchsuchungen nach dem 18. Okto­
ber der Inhalt der Zellen weitgehend
zerstört und in Kleinstteile zerlegt
wurde, bedeutet die neue Anordnung
praktisch die endgültige Pulverisie­
rung der Umgebung, in der sich das
Wunder von Stammheim ereignet
hat. Hier wird man nie mehr bewei­
sen können, was wirklich in den Wän­
den usw. war - und wer es dort hin­
se steckt hat!

Warum durfte die Todeszeit von
Baader und Ensslin nicht
ermittelt werden 7

Es dürfte ziemlich einmalig in der
Kriminalgeschichte stin, wie bewußt
und systematisch versucht wird, die
Todenzeit von Andreas Buder und
Gudrun Ensslin zu verschleyern. Sie
ist angeblich bis heute nicht festge­
stellt worden, obwohl sie zur Ausstel­
lung eines Totenscheins und zu den
Aufgaben der die Obduktion (Lei-

~.henuntersuchung) vornehmenden
Arzte Rehört!

Einer der beiden obduzierenden
Ärzte, Prof. Mallach (Tübingen) er­
klärte dazu am 26. Oktober, die Ärz­
te hätten ••noch nicht den Auftrag
bekommen, das zu tun",d.h. die Ta­
deszeit festzustellen. Den ••Auftrag
dazu haben die Ärzte offensichtlich
immer noch nicht bekommen. Rich­
tiger gesagt: Da es eine normale
Pflicht und Routine-Übung der ob­
duzierenden Ärzte gewesen wäre,
die Todeszeit festzustellen, muß man
wohl davon sprechen, daß ihnen dies
direkt ver bot e n wurde!

Zu diesem Punkt führte Prof.
Mallach aus: ••... Wir haben zur To­
deszeit überhaupt noch nicht Stel­
lung genommen, aw dem einfachen
Grund, weil wir erst abends an die
Leichen herandurften '" Wir durften
also gar nich ts machen, und je länger
Sie warten, desto ungenauer wird
da," (Feststellung der Todeszeit). So
sei selbst die Temperatur der Lei­
chen erst abends gemessen worden,
von anderen flir d,ie Ermittlung der
Todeszeit wichtigen Daten sanz zu
schweigen. Mallach: ••... Wir durften
ja die 'Leichen nicht berühren ... E,
ist ein Vertreter de, Ju,tizmini,teri­
ums gewesen, der uns gebeten hat,
nichts zu unternehmen, bis nicht alle
Gerichtsmediziner aus dem Ausland
zwammen sind ... Wir haben die Lei­
chen überhaupt nicht berührt, ich ha­
be sie gar nicht angefaßt, nur einen
Blick hineingeworfen in die Zelle. "

Der Vorwand ist natürlich mehr
als lächerlich. Nichts hätte dagegen
gesprochen, sofort bei Auffinden der
Leichen deren Temperatur zu mes­
sen und einige andere Daten zu er­
mitteln, auch ohne die ausländischen
Mediziner.

Die Einladung ausländischer Ge­
richtsmediziner - ein außerordent­
licher Vorgang und begleitet von ent­
sprechenden gehässigen Kommenta­
ren der Springerpresse - sollte ja an­
geblich gerade demonstrieren, daß
der westdeutsche Staat in dieser
Sache absolut nichts zu verbergen
habe, sondern der Weltöffentlichkeit
seine Leichen ungeniert vorführen
könne.

Es ist also makaber und absurd,
wenn dann das Warten auf die aus­
ländischen Ärzte benutzt wurde, um
eine Verschleierung der Todeszeit zu
rechtfertigen. Umso mehr, da an­
scheinend nach der Obduktion bis
heute den obduzierenden Ärzten so­
gar verboten wurde, wenigstens mit
den von ihnen am Abend des 18.10.
ermittelten Daten eine Schätzung
der Todeszeit zu treffen.

Kackfrech erklärte dazu der zu­
ständige Staatsanwalt Hermann: ,,Ich
habe noch keine Todeszeit. Wenn ich
weiß, daß einer einen Brief geschrie­
ben hat, daß er sich aufhänaen wird,
und er sich dann aufhängt, dann in­
teressiert es mich gar nicht, ob er
sich morgens oder abends aufgehängt
hat" ( ••10",5.11.77).

Logisch, daß der bürgerliche Staat
kein Interesse hat, irgend welche Din­
ge zu untersuchen, die mit der offi-
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ziell vor g e faß t e n Selbst­
mord these nicht übereinstimmen.
Tatsache ist aber auch, daß serade
um die Obduktion der drei toten
Gefangenen von der Bundesregie­
rung ein riesiger internationaler Wir­
bel gemacht wurde und daß publi­

zistisch-propagandistisch einiges aufdie Beine gestellt wurde, um den An­
schein zu erwecken, als würde wirk­
lich eine ehrliche und vorurteilsfreie
Untersuchung stattfinden, und als
würde penibel jedem Hinweis nachge­
gangen, daß vielleicht doch ein
••Fremdverschulden" (=Mord) vorlie­
gen könnte. Unter diesen Umständen
kann es weder mit stutsanwaltlicher

Arroganz noch mit Schlamperei be­StÜndet werden, daß die Todeszeit
von Baader und Ensslin nicht ermit­
telt wurde. Man kann vemümtiaer­
weise nur schlußfolgern, daß das
Interesse des Staates an einer Ver­
schleieruns der Todeszeit a 0 groß
ist, daß daflir sosar die internationa­
len Zweifel in Kauf genommen wer­
den, die diese Verschleieruns hervor­
ruft!

Vermutlich wird, nach der bisheri­
gen Erfahrung, in nächster Zeit doch
noch eine ••amtlich festgestellte" To­
deszeit veröffentlicht werden, um
auch diese Lücke in der ••Selbst­
mord":-Legende noch zu schließen.
Überprüfen wirddasdann
ke~er mghr können.

Steht die Verschleierung der To­
deszeit etwa in Zusammenhang mit
dem seltsamen und bisher unerklär­
lichen Befund an den Schuhen des
toten Baader? Rechtsanwalt Held­
mann, der die Obduktion teilweise
beobachtete, erklärte dazu: ••Baa­
der hat feste Schuhe angehabt, prak­
tisch ungebrauchte Schuhe, die er nie
getragen hat. An ihren Sohlen befand

sich ein sehr intensiver Beklg mit ei­nem hellen, feinkörnigen Sand. Es
waren nicht nur einzelne Körnchen,
sondern mehr eine /lächenweise
Sandtznhaftung ... Dal habe ich selbst
gesehen. Dies ist insbesondere auch
dem Wiener und dem Ziirche.rPatho­
.logen bei der Leichenbeschau aufge­
fallen, und der Wiener hat in meiner
Gegenwart gefragt: ,Wo kommt denn
der Sand an den Schuhen her/?' Der
Beamte hat jegliche Awkunft lIer­
weigert ... Dieser Sand kann weder
vom Hof in Stammhetm kommen,
auf den Baader ohnehin nicht ge­
kommen ist, noch von dem über­
dachten Dach, wo die Gefangerren
ihren Frejgang hatten, dtz dieser be­
toniert ist" (Interview mit dem AK,
AK 116, S. 7).

Steht der Sand an Baaden Schu­
hen in Zusammenhang mit der in Mo­
gadischu zur Erstürmung der Luft­
hansarnaschine angewendeten
,,Kriegslist" (Wischnewski)? Oder
handelt es sich lediglich um ein wei­
teres Stammheimer Wunder?

Der Wiener Gerichtsmediziner
Prof. Holczabek, der an der Obduk­
tion teilnaJur" hat bestätigt, daß sich
an Baaders Schuhen ••Fremdkörper"
befanden, die wie Sand aussahen. Er
selbst hat daraufhin eine mineralogi-
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sehe Untersuchung dieser "Fremd­

körper·~.gefordert, aber vergeblich.Im Ubrigen betonte Prof. Holcza­
bek, daß weder er noch einer der an­
deren mit viel Trara von der Bundes­
regierung angekarrten ausländischen
Gerichtsmediziner an der Obduktion
mit g e wir k t hat. Sie hätten der
Obduktion vielmehr nur "beobach­
tend beigewohnt". Seither habe er

"überhaupt nichts mehr aus der Bun­desrepublik Deutschland von offi­
zieller Seite gehört" (alles Angaben
nach ,,ED", 4.11.77).

Die Heranziehung ausländischer
Gerichtsmediziner war also offen­
sichtlich nichts anderes als eine Pro­
paganda-Show. Alle Untersuchungen,
z.B. auf Gütstoffe oder Betäubungs­
mittel im Körper oder auf die Todes­
zeit, wurden ausschließlich von den
zwei westdeutschen Gerichtsmedi­
zinern vorgenommen - bzw. oder
auch nicht ...

Wie weitere Beweise
vertuscht w•. den

Würde unter normalen Umstän­
den ein Mann mit einem Einschuß im
Hinterkopf aufgefunden, so würde
kaum derart dreist ausschließlich auf
Selbstmord ••ermittelt" werden. In so
einem Fall würden normalerweise
z.B. sehr gründlich alle feststellbaren
t'ingerabc1rüCke geslchen unQ ge­

prüft werden (Man vergleiche die
Fahndung nach den angeblichenSchleyer-EntfUhrern!). In Stamm­
heim ist das offenbar DÜ:ht gesche­
hen. Erstaunen löste besonders die
Behauptung aus, an allen drei
"Selbstmordwerkzeugen " (Zwei Pi­
stolen, ein Eßmesser) seien keine
Fingerabdrücke gewesen, da sie zu
blutverschmlert gewesen seien. Ein
Fall, von dem man in der Krimina­
listik nur selten oder gar nicht gehört
hatte I

Während der Vernehmung bestritt
Qberdies ein Mann des Wachpersonals

daß die in Raspes Zelle sefundene Pi­stole blutverschmiert gewesen sei. Er
selbst habe die Pistole mit einem Ta­
schentuch gefaßt, um sie vom Boden
aufzuheben. Er habe in seinem Tä­
schentuch kein Blut feststellen
können. Diese Meldung wurde in der
BRD u.W. nur von der .,stuttgarter

Zeitung" veröffentlicht, ansonsten
aber verschwiegen, während die gro­
ßen ausländischen Zeitungen dar­
über berichteten (z.B. "Le Monde",
vom 10.11.).

Die Stuttgarter Staatsanwaltschaft
sah sich gezwungen, zuzugeben, daß
die Pistole in der Tat nie h t blut­
verschmiert gewesen ist - es seien
aber trotzdem auf der Waffe ••keine
verwertbaren Fingerabdrücke festge­
stellt" worden ( ••Stuttgarter Zei­
tung", 9.11.). Dieser Vorgang veran­
laßte die Stuttgarter Zeitung" zu
dem Kommentar: ••... Der Ausschuß
(gemeint ist der Untersuchungsaus­
schuß des bad.-württ. Landtags ­
Anm. AK) wird jetzt klären müssen.
wie es zur enten, offenbar falschen
Mitteilung kommen konnte, und wie
es sich die StQ/ltsanwaltschaft er­
kliirt, dlzß an der Waffe keine Fin­
gerabdrücke waren" (ebenda). Wahr­
scheinlich hat Raspe die Abdrücke
nach seinem "Selbstmord" abge-
wischt? .

Fingerabdrücke hätten z.B. auch
auf den Patronen sichergestellt wer­
den können, die angeblich um Raspe
herum / verstreut lagen. Die Frage
ist, ob nicht auch auf den insge­
samt vier abgeschossenen Patronen
Abdrücke sein könnten. Weiter:
Falls Gudrun Ensslin sich selbst am
Fenster aufgehängt haben sollte,
50 müßte sie an bezekhnenden
Stellen eine Fülle von Abd..'Ückenhin­
terlassen haben. Auch davot. hat man
nichts gehört.

Experten haben darauf :ungewie­
sen, daß ihrer Meinung nach das
Rätsel um die d r e i Schüsse, die
aus der bei Baader gdundenen
Pistole abgegeben wurden, leicht zu
lösen wäre: Werden mehrere Schüsse
aus einem Lauf abgeben, so weist
die zuerst abgeschossene Patrone an­
dere Kratzspuren auf als die später,
aus dem erhitzten Lauf abgeschos­
senen. Es wäre also zu ermitteln, ob
Baader zuerst in die Wand seschossen
hat und danach sich in den Kopf ­
oder umsekehrt! ... Das heißt, es
könnte eventuell nachgewiesen wer­
den, daß Baader die zwei Schüsse

in die Wand gar nicht selbst abgege­ben haben k a n n (da der Kopf­
schuß sofort tödlich war).

Nacildem Irmgard Möller gegen­
über ihrer Verteidigerin angegeben
hatte, sie sei vor dem an ihr vorge­
nommenen "Selbstmordversuch"
möglicherweise betäubt worden, wur­
den angebliche Untersuchungsergeb­
nisse aufgetischt, die diese Möglich­
keit ausschließen sollten: .Jn ihrem
Blut und Urin fanden die Ä'rzte kei­
nerlei Rückstände von Betäubungs­
mitteln" ( ••Spiegel", 45/77). " ... Bel
Baader, Raspe und Ensslln sind Re­
ste von bewußtseinsbetäubenden Mit­
teln Im Körper nicht festgestellt
worden" ("F AZ", 4.11.).

Diese Darstellung nährt die Zwei­
fel eher, statt sie zu beseitigen.
Ist es überhaupt glaubhaft, daß an
Irmgard Möller nach ihrer Einliefe­
rung ins Krankenhaus entsprechende
Untersuchungen auf mösliche Rück­
stände von Betäubungsmitteln vorse­
nommen worden sein sollen? Wenn
ja, so fragt sich doch: Warum?!
Schließlich ist das keine R 0 u t i­
n e untersuchung, die in so einem
Fall a u tom a t is c h vorsenom­
men wird. Im Übrigen müßten zwi­
schen der mutmaßlichen Betiubung
(die nach Angaben von Irmgard Möl­
ler zwischen 4.30 und 5.00 Uhr ge­
schehen sein müßte) und einer even­
tuellen Untersuchuns im Kranken­
haus (wo sie frühestens segen 8.45
eingeliefert wurde) rundgerechnet
mindestens vier Stundcn versangen
sein - ein Zeitraum. in dem sich be­

stimmte Mittel wohl pr nicht mehrnachweisen lassen, selbst wenn man
es wollte.

Was die Toten angeht, so dürf­
ten zwischen dem "Selbstmord"
und einer toxikologischen Untersu­
chung (auf Güte und Betäubungs­
stoffe), falls überhaupt eine vor­
genommen wurde, mindcstens zwölf
Stunden vergangen sein.

Es ist ohnehin kaum überprüf­
bar, was sich bei derartigen "Ermitt­
lungen" an Schiebungen, Fälschun­
gen usw. abspielt. In d i c sem
Fall sind die Beispicle für auf Vertu­
schung zielende "Ermittlungs"me­
thoden aber noch weitaus dicker und
zlhIreicher als üblich! Die inländische
und ausländische demolcratische Öf­
fentlichkeit muß dafür sorgen, daß
übcr diesen Sumpf kein Gras wächst!

Erilliru"

Wir unterstützen die Fo.derung. eine internationale Untel$llchungs·
kommission zu berufen, die die Umstände des Todes der in Stuttgart·
Stamm heim inhaftierten Gefangenen Andreas Baader. Gudlun Ensslin
und .IIn Carl Rispe unter •• cht sowie die Verletzungen von Irmglld
Möller. Die Kommission muß das Recht haben, selbst Ermittlungen
über die Todesumstinde und die Hlltbedingungen vo.zunehmen. ins­
besondere d. Recht und die Möglichkeit hlben. die Beamten der
Haftanstalt. des Bundeskriminallmtel. die Venreter der Bundesanwalt·
schlft und die Richter des Dberllndesgerichu Stungan lowie die Ver­
teidige. und übrigen Gefingenen in Stuttgan zu vernehmen.

EI muß gewährleistet weiden, daß die Zusammensetzung der Kommis·
sion von den Wlhlvertlidigern gebilligt wi.d.

Rechtsanwiilte in HlIllbur. Im 4. November 1917
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Raimund Benoit
Renate Eckholdt
Elke limbrecht
Rliner Köncke
Harald Peterl

Eckhan Kitzing
T.udel Müller

tledwig Vogel
Nanene Mramor
Bn Schade

N. Steinkamp
Gesa Strauss
Michael Alex
Hartmut Schradin
Michael Böttcher

Winhied Günnemlnn
Hlltmut Jakobi

Nidolaul Piontek
Michlll Conrad

Hanmut Scharmer
Uwe Matffert

Helmut Böddeling
Manfred Böddeling

Gisell Gebluer
Eberhard Reineck
Hartmut Schween
Michael Schubert

Wolfgang Klutzky
Arnold von Bosse

Petra Rogge
Kun Groenewold

Hlnl Undlitz
sowie: Wichti ••• Gaugel und Bendler

----------------------58 ----------------------


